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«Die katholische Kirche lieferte mir viele 
Krimi-Elemente» 
Nach drei Romanen legt Gerlinde Michel wieder einen Krimi vor: 
In «Die Toten von Cork» verpackt sie das Grauen in katholischen 
Heimen Irlands in eine mitreissende Ferienerzählung. 
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Die Spiezer Autorin Gerlinde Michel schreibt oft auf ihrem Gartensitzplatz. Nun erscheint nach drei Romanen wieder ein Krimi von ihr. 
Foto: Jürg Alder 

Zwei Krimis und drei Romane hat die Spiezer Autorin Gerlinde Michel seit 2006 bereits 
geschrieben – ein eindrückliches Gesamtwerk, das auf mehrere preisgekrönte 
Kurzgeschichten folgte. Nun legt sie mit «Die Toten von Cork» ihren dritten Krimi vor – 
wiederum in ihrem unnachahmlich eleganten Schreibstil, der die vordergründige 
Handlung leicht und locker voranschreiten lässt, derweil sich ein abgründiges 
Hauptthema an die Idylle heranschleicht: Diesmal geht es darum, dass die katholische 
Kirche in Irland in «Mother and Baby Homes» Tausende von unehelichen Kindern 
vernachlässigte, verkaufte und durch Hunger oder sexuellen Missbrauch zu Tode 
kommen liess.  

Hinweise auf das Unheil drängen sich in den Ferienalltag des aus den beiden ersten 
Krimis vertrauten Kommissars Markus Felchlin. Nach beruflich fordernden Monaten 



erschöpft, verbringt er seinen wohlverdienten Urlaub in Irland – in einer heiklen 
Konstellation: Seine ehemalige Arbeitskollegin Carla Zenruffinen, zu der er sich seit 
langem hingezogen fühlt, begleitet den geschiedenen Felchlin und seine beiden 
Teenager-Kinder mit ihrem kleinen Sohn. Ein gewagtes Experiment, denn die beiden 
sind kein Paar. Carla, selbst ebenfalls gerade ungebunden, fragte Felchlin in ihrer 
direkten und unbeschwerten Art an, ob sie zusammen reisen könnten. Freudig sagte 
Felchlin zu, im Wissen, dass ihn diese Konstellation emotional fordern würde. 

Ferienidylle mit Irritationen 

Doch diese Ausgangslage ist nur einer von mehreren Spannungsbögen, die Gerlinde 
Michel an den Anfang stellt. Während sich die fröhliche Schar der beiden Erwachsenen 
und der drei Kinder in einem Landhaus an Irlands Südküste gemütlich einrichtet und 
unbeschwert die Umgebung erkundet, schrecken unheimliche Vorgänge sie auf: 
unfreundliche Männer, die im Auto vorbeipreschen, ans Tor gesprayte Beschimpfungen, 
ein totes Pferd, Gerüchte über Spukerscheinungen in der Villa, ein Fluss, der die 
Fliessrichtung ändert, schliesslich der Besuch eines verstörten Teenager-Mädchens, das 
plötzlich wieder verschwindet.  

Entgegen seiner Absicht, die Ferien zu geniessen, wird Felchlin Schritt für Schritt zum 
Ermittler. Er kommt in Kontakt mit den Lokalbehörden, kooperiert schliesslich mit der 
Gardà, der irischen Nationalpolizei, und hilft so mit, ein Panoptikum des Grauens 
aufzudecken. Ein Priester des Konvents Children oft the Blessed Heart wird überwacht, 
die Ermittler finden grausige Spuren aus früheren Jahrzehnten und decken erst noch 
eine kriminelle Vereinigung auf, die mit ganz andern Untaten in Zusammenhang steht.  

Tausende Kinder starben in Heimen 

Der Skandal um eine Ordensgemeinschaft im südirischen Tuam, die von 1925 bis 1961 
eine Mutter-Kind-Einrichtung betrieb, war nur einer von rund 20, die seit den 1990er-
Jahren aufgedeckt wurden. Gemäss einem 2020 publizierten Bericht der irischen 
Regierung wurden nach der irischen Unabhängigkeit von England ab 1921 bis Ende der 
1980er-Jahre etwa 56’000 unverheiratete schwangere Frauen und ebenso viele Kinder 
in kirchlichen und staatlichen Heimen interniert. Etwa 9000 Kinder starben gemäss 
Schätzungen infolge von Vernachlässigung und Misshandlung, andere wurden an 
Ehepaare in den USA verkauft. 1998 schloss in Dublin das letzte «Mother and Baby 
Home». 

Die Schlechten und die Guten 

Einen Aspekt könnte man in «Die Toten von Cork» hinterfragen: Die Guten, also Felchlin 
und die Ermittler der Gardà, werden alle als charakterlich untadelig beschrieben, 
während die Bösen, mit Ausnahme des nur kurz erwähnten, mit Rechtsextremen 
verbandelten Chefermittlers, nur negativ gewertet werden. «Für mein Empfinden sind 
die Untaten der ‹Schlechten› so tiefschwarz, da gab es keinen Platz für hellere Töne», 
hält Michel entgegen. Ihre grosse persönliche Betroffenheit kommt auch in den Dialogen 
der Ermittelnden zum Ausdruck, die ihre Abscheu und Wut über das Entdeckte sehr 
ausführlich äussern und damit den Lesenden etwas aufdrängen, das diese ohne 
Kommentierung womöglich stärker berühren würde. 



Zeitungsartikel und Ferien gaben Anstoss 

Wie kam die Autorin, die vier Jahre in England lebte, auf das Thema ihres neuen Krimis? 
«In der ‹New York Times› las ich von diesen Heimen und den erschreckenden Funden in 
Tuam», erinnert sie sich. Kurz zuvor habe sie mit ihrem Mann eine Ferienwoche in 
einem Landhaus im County Cork verbracht. «Zusammen mit den nicht abreissenden 
Berichten über sexuelle Übergriffe innerhalb der katholischen Kirche weltweit ergab 
sich ein Motiv, das mich nicht mehr losliess.»  

 
Buchcover «Die Toten von Cork», Gerlinde Michel. 
Foto: PD 

Schliesslich habe sie sich für einen weiteren Krimi entschieden. «Zum einen lieferte mir 
die katholische Kirche mit so viel versteckter Gewalt, Missbrauch, Todesfällen, 
Vertuschung und Verleugnung sehr viele Krimi-Elemente. Zum andern konnte ich 
meinen Kommissar Felchlin wieder aktivieren, was mich echt reizte.» Anders als in 
ihren Romanen – vor allem in «Frei willig» und «Der Brief» – greife sie hier kein 
autobiografisches Thema auf. Sie gehöre selbst keiner Kirche an. «Aber ich wünschte 
mir», so Michel, «dass mehr Menschen eine unabhängige, kritische Haltung gegenüber 
ihrer Kirche entwickeln.» 

«Fast fertiges Manuskript im Laptop» 

Konstruiert die 75-jährige ehemalige Spiezer Gemeinderätin ihre Geschichten quasi «auf 
dem Reissbrett», bevor sie mit Schreiben beginnt? «Meine Ideen kommen erst mit dem 
Schreiben. Am Anfang habe ich meist nur eine ungefähre Idee», schildert sie. «Ich frage 
mich laufend, was brauchen die Lesenden an welcher Stelle, damit sie zwingend 



weiterlesen, ohne schon zu viel zu erfahren», erläutert sie ihren Spannungsaufbau. Und 
man darf sich auf weiteren Lesestoff aus ihrer Schreibwerkstatt, die sie meist auf ihrem 
Gartensitzplatz am Spiezberg einrichtet, freuen: Sie habe bereits wieder «ein fast 
fertiges Manuskript im Laptop» – und «weitere Geschichten im Kopf». 

Gerlinde Michel: Die Toten von Cork. Grafit-Verlag, Köln. 208 Seiten. Ca. 22 Franken. 
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